
Der Klerus akzeptierte die Beseitigung seiner Steu
erfreiheit nicht ohne weiteres. Die Geistlichen ba
ten nach Erscheinen der Steuerverordnung den 
L a n d e s f ü r s t e n u m W i e d e r e i n f ü h r u n g ihres Steuer
privilegs, doch wurde dies von der Hofkanzle i ab
gelehnt. 1 0 M e r k w ü r d i g e r w e i s e wurden die Honora
tioren aber trotz dieses ablehnenden Entscheids 
bis 1809 und dann wieder in den Jahren 1814 bis 
1817 nicht besteuert. 1 7 1818 wurden die Steuerpri
vilegien endgül t ig aufgehoben. Mi t der A b w ä l z u n g 
des Steuereinzugs auf die Gemeinden w ä h l t e 
Schuppler eine Lösung, die zwar i m klaren Gegen
satz zur Steuerverordnung stand, die aber woh l die 
einzige Möglichkei t bot, die Steuern hereinzubrin
gen. Der Steuereinzug durch die Obrigkeit hä t t e 
nicht nur einen g r ö s s e r e n Verwaltungsaufwand ge
bracht, sondern auch zu einem z ä h e n Steuerwider
stand der Untertanen ge führ t . Ohne zusä tz l iche po
lizeiliche Mittel h ä t t e die Obrigkeit die Steuern 
kaum einheben k ö n n e n . 

DIE ERHÖHUNG DER T A X E N UND GERÜHREN 

F ü r die Amtshandlungen der fü r s t l i chen Beamten 
wurden bereits i m 18. Jahrhundert Kanzlei taxen 
erhoben, die der Landvogt erhielt . 1 8 Die sogenann
ten «Siegelgelder», die fü r die Bes tä t igung von Ur 
kunden zu entrichten waren, erhielten die Land-
a m m ä n n e r . Diese Taxen und G e b ü h r e n hatten also 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts noch unmittelbar 
den Charakter einer E n t s c h ä d i g u n g fü r den Beam
ten, dessen Dienste in Anspruch genommen wur
den. 
Bei seinem Besuch i m Sommer 1808 untersuchte 
Hauer auch, welche Taxen im F ü r s t e n t u m erhoben 
wurden und wer diese erhielt. Die Dienstinstruk
tion von 1808 stellte als Konsequenz dieser Unter
suchung fest, dass ab 1. Januar 1809 alle Taxen als 
Landeseinnahmen 1 9 zu betrachten seien. (Die Be
amten bezogen dann aber doch noch 5 bis 10 % an 
den verschiedenen Taxeinnahmen.) Der Landvogt 
wurde beauftragt, eine neue Erbfolgeordnung, eine 
neue Taxnorm fü r Gerichtsfä l le und Grundbuch
handlungen 2 0 und eine Stempelsteuerverordnung 2 1 

auszuarbeiten. Da sich der Landvogt dabei an das 
ö s t e r r e i ch i s che Beispiel halten sollte, lief dieser 
Auf t rag auf eine drastische E r h ö h u n g aller Taxen 
und G e b ü h r e n hinaus. Liechtenstein ü b e r n a h m da
mit den ö s t e r r e i c h i s c h e n Grundsatz, aus den Ge
b ü h r e n eine mögl ichs t e in t räg l iche Staatseinnahme 
zu schaffen. 
Mi t der Erbfolgeordnung vom 1. Januar 1809 er
schien zugleich eine Instruktion ü b e r die bei Ver
lassenschaftsabhandlungen zu erhebenden Taxen. 
Im Grunde wurde damit f ü r das F ü r s t e n t u m eine 
Erbschaftssteuer geschaffen. Bis 1808 bestand in 
Liechtenstein keine Erbschaftssteuer. Der Lands
brauch bestimmte lediglich, dass Güte r ohne ge
setzliche Erben, Güter, die an Huren- oder Bastar
denkinder verfal len w ü r d e n , sowie Güte r von 
S e l b s t m ö r d e r n an die Landesherrschaft fielen.22 

Durch die Erbfolgeordnung von 1809, das Schulge
setz von 1827 und die Verordnung betreffend das 
Armenwesen von 1845 wurde die Erbsteuer Schritt 
f ü r Schritt ausgebaut, wobei die E r t r ä g e aus dieser 
Steuer dem A r m e n - und dem Schulfonds zukamen. 
In der Papierstempelverordnung vom 20. März 
1809 wurde die E i n f ü h r u n g der Stempel damit be
g r ü n d e t , dass die « d e r m a h l i g e n politischen Ver
hä l tn i s se» g r ö s s e r e S t a a t s e i n k ü n f t e erforderl ich 
machten. Die Papierstempelverordnung schrieb 
vor, dass alle r ech t sgü l t igen Urkunden einen Stem
pel tragen mussten. Die S t e m p e l g e b ü h r e n betrugen 
zwischen 3 Kreuzern und 2 Gulden, wobei sich die 
S t e m p e l g e b ü h r einerseits nach dem Wert des Ge
s c h ä f t e s richtete, ü b e r das die Urkunde ausgestellt 
war, und andererseits nach dem Stand des Ausstel
lers. Damit die E innahmen aus den S t e m p e l g e b ü h 
ren mögl ichs t hoch ausfielen, wurde der Begriff 
« U r k u n d e » so weit gefasst, dass alle Rechnungen, 
Quittungen, Ver t räge , Vollmachten usw. darunter 
fielen. 

Durch die «Prov i so r i sche G e r i c h t s t a x e n s k a l a » vom 
30. Dezember 1809 wurden die alten Taxen we
sentlich e r h ö h t . F ü r jede Amtshandlung wurde 
eine Taxe zwischen 2 Kreuzern und 12 Gulden be
s t immt. 2 3 Durch die « T a x n o r m e n » vom 22. Februar 
1859 wurde eine weitere E r h ö h u n g der Taxen vor
genommen. 
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